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Klingender Jahresauftakt mit Grossandrang
Die «Musikalische Feierstunde» desChores Bruder KlausOberwil hat Tradition. ImZentrumdes feierlichenKonzerts
stand dasOratorio deNoël des Romantikers Camille Saint-Saëns für Chor, Soli, Harfe, Streicher undOrgel.

Jürg Röthlisberger

So viele wollten dabei sein:
Zwanzig Minuten vor Konzert-
beginn war die Kirche Bruder
Klausbis aufden letztenSitz be-
setzt; so mussten sich ziemlich
viele Leutemit einemStehplatz
begnügenoder sogar durchden
Schnee-Regen-Pflotsch gleich
wiederheimkehren. Sieverpass-
ten ein stimmungsvolles Pro-
gramm, das der nimmermüde
Dirigent Armon Caviezel mit
demChor und zahlreichenwei-
terenHelfern –darunterderOr-
ganist PiusDietschy, dieHarfe-
nistin SelinaCuonz undPfarrer
RetoKaufmann – sorgfältig vor-
bereitet hatte. Einiges wieder-
holt sich bei solchen Chorkon-
zerten inunsererRegion fast im-
mer:DerChorhatteamlängsten
und intensivstengeprobt,under
bringtdurchAngehörigeundBe-
kannte auch am meisten Publi-
kum. Die vomDirigenten enga-
gierten Solisten sind im Durch-
schnitt eine Generation jünger.
Das Begleitorchester – meist
AmateurinnenmitwenigenPro-
fis an der Spitze – liegt im Alter
irgendwodazwischen.

Obwohl man auch dem
Chor Oberwil besonders bei
denMännerstimmenzusätzlich
einige jüngereLeute gerne gön-
nen möchte, beeindruckte ein
weiteres Mal die Sorgfalt der
Vorbereitungmit der sie beglei-
tenden Stimmbildung. Durch
das ganze Konzert imponierte
der aus gut vierzig Mitwirken-
den bestehende Klangkörper
durch eine tadellose Intonation
mit glanzvollem Sopran und
einer stets den Kompositionen
angepassten Dynamik. Diese

reichte vomexpressivenFortis-
simo des «Quare fremuerunt
gentes» bis zu einem gehauch-
ten Pianissimo, das sogar dem
SolodesKnaben-Soprans genü-
gendGestaltungsplatz beliess.

Reprise
desOratoriums
Der fromme Katholik Saint-
Saënsunterlegte seinerKompo-

sition einen lateinischen Text
aus verschiedenen Bibelstellen,
welche die Mischung zwischen
Weihnachtsgeschichte und Ele-
menten des Messetextes voll-
zogen. Traditionsgemäss hatte
man das gleiche Oratorium
schon im Rahmen des Weih-
nachtsgottesdienstesgesungen.
Dazukamen jetzt abernochvier
kürzere Werke, welche dem

Chor jedesMaleineneueAufga-
be stellten. Bei Dittersdorf und
Rameauwar es die Zusammen-
arbeit mit Solisten, einmal mit
und einmal ohne Orchester-
begleitung. Von Rheinberger
folgte daswohl bekannte sechs-
stimmige Abendlied a cappella
und vonHumperdinck schliess-
lich ein hochromantischer vier-
stimmiger begleiteter Satz.

DenKonzertauftakt bildete das
Konzert in F-Dur für Harfe und
Orchester des lange Zeit weit-
gehend vergessenen Johann
Wilhelm Hertel (1727–1789).
DenLebensdatenentsprechend
bewegte sich das Werk im Stil-
bereich der Mannheimer Schu-
le. Die Solistin Selina Cuonz
überzeugte in gleicher Weise
durchklangvollenTon, lebendi-

ge Gestaltung und ein sicheres
Gleichgewicht zum engagiert
mitgehenden Streichorchester.

Insgesamt blieb das harmo-
nische Gerüst durch die ganze
Spieldauer fast unverändert;
dieswar eineKonzession andie
technischen Limiten der Har-
feninstrumentedes 18. Jahrhun-
derts mit noch sehr beschränk-
tenMöglichkeiteneines raschen
Tonartenwechsels. Als zweiter
Instrumentalsolist brillierte der
OrganistPiusDietschymit einer
stilsicherenGestaltungdesum-
fangreichen Solo- und Begleit-
parts für Saint-Saëns auf der
kleinen Positivorgel.

Beachtenswerte
LeistungenderVokalisten
Ein Kuriosum bei den Vokal-
solisten: Der Bariton Jonathan
Prelicz (SP Schwyz) war wohl
der erste amtierende Kantons-
ratspräsident, der je im Kanton
Zug als Konzertsolist gesungen
hat –mit voll tragenderund inal-
len Lagen fein timbrierter Bari-
tonstimme. Ihm zur Seite stan-
den die von vielen Auftritten
wohlbekannteSopranistinNuria
Richner mit klarer Gestaltung
bis in extremeHöhenlagen, die
AltistinMirjamBlessing, der in
Hünenberg wohnhafte und
auchausOperetteundOperbe-
kannteTenor SimonWitzig so-
wie in zwei solistischenEnsem-
bles als zweite Sopranistin An-
ne-Lise Latouche-Hallé.

Eine Strophe bei Rameau
wurde vom Knabensopran Ai-
dan Tiemessen klar und into-
nationssicher interpretiert, in
der Wiederholung als Zugabe
noch fast souveräner als beim
erstenMal.

Seit rund 30 Jahren dirigiert Chorleiter Armon Caviezel die jährliche «Musikalische Feierstunde» in der Bruder-Klaus-Kirche Oberwil.
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Freiamt

Dieser Geigerin geht es um die Musik, nicht um das Ego
Stargeigerin EstherHoppe erklärt, wie Klassik und Schauspiel zusammenhängen. Die Einstellung der Zugerin zurMusik ist bemerkenswert.

Nuria Langenkamp

Sie bringt die Liebe auf dieBüh-
ne. Zu Jahresbeginn spielt die
Geigerin EstherHoppe imAar-
gau undhat herzenserwärmen-
de Programme vor sich. «Sich
mit der Musik auf die Liebe zu
besinnen, ist ein schöner An-
fang für das neue Jahr», sagt die
Solistin und Kammermusi-
kerin. Passend dazu spielte sie
im Künstlerhaus Boswil mit
dem Brautigam-Hoppe-Polté-
ra-Trio «Labour of Love».

Im Programm fiel die Pou-
lenc Violinsonate auf, die kit-
schige Passagen beinhalte und
auch bei Schubert spüre man
dieRomantik. Seit sechs Jahren
spielt siemit demPianistenRo-
naldBrautigamund ihremEhe-
mann, demCellistenChristian
Poltéra, regelmässig Konzerte
auf grossen Bühnen.

Zudem unterstützt die ge-
bürtige Zugerin das Aargauer
Jugendsinfonieorchester als
professionelle Solistin. In
einem gemeinsamen Konzert
namens«Ewigi Liebi»wird die

Stargeigerin von jungen, talen-
tiertenMusikerinnen undMu-
sikern imKorngold Violinkon-
zert begleitet. Bei den Proben
braucht es laut Hoppe nicht
viel Gerede: «Die Musik
spricht für sich und läuft über
das Herz und die Beobach-
tung.» DasMotiv der Liebe ist
auch in diesemProgrammwie-
der präsent: «Das D-Dur Vio-
linkonzert von Korngold hat
hollywoodmässige Partien.»

Die Jugendförderung
liegt ihramHerzen
So kann sie den jungenErwach-
senen zwischen 16bis 26 Jahren
einiges mitgeben: «Als ich in
diesem Alter war, haben mich
solche Orchestercamps sehr
inspiriert und ich konnte viel
von den Solistinnen abschau-
en», erinnert sich die 45-Jähri-
ge. Sie hat sich zum Ziel ge-
macht, auch im Orchester Ca-
merata Zürich solche
Förderungsprogramme für die
Jugend weiterzuentwickeln,
denn dort übernimmt sie ab
2025die künstlerischeLeitung.

Hoppe selbst fing bereits mit
vier Jahren an, auf einer Sech-
zehntelgeige zu spielen: «Da-
mals wie heute inspiriert mich
der Klang der Geige, der mit
demBogenundder linkenHand
formbar ist», sagt sie. Heute
spielt sie die Stradivari-Geige
«DeAhna» von 1722.

Für Esther Hoppe ist keineWo-
che im Jahr identisch. Neben
ihrer Konzerttätigkeit gibt sie
Geigenunterricht anderMozar-
teum-Universität in Salzburg.
Ihren Studierenden möchte sie
das Handwerk und die Technik
derGeige alsVoraussetzung für
den musikalischen Ausdruck

mitgeben. Den Schwerpunkt
ihres Unterrichts legt sie aber
auch auf anderes: «Sie sollen
ihre Stimme finden und erken-
nen,wasderKomponistmit sei-
nemStück ausdrückenwollte.»
AlsMusikerin seimandie Inter-
pretin, die sich zur Aufgabe
macht, dieWertederMusik zum
Leben zu bringen: «Das ist eine
wunderbare Aufgabe!», sagt
Hoppe begeistert.

Schauspielerei
alsMusikerin
Jeder Komponist habe die gros-
se Sorge, nicht klar genugnotie-
ren zu können, was mit dem
Stückursprünglichausgedrückt
werden soll: «Jeder Notentext
legt sehr viel Wert auf die Ago-
gik.DerTextmuss instrumental
exakt übersetzt werden.» Für
die Stargeigerin wird es proble-
matisch, wenn der Text nicht
mehr akribisch gelesen wird:
«Das eigene Ego darf niemals
über demWerk des Komponis-
ten stehen.Esgehtbei jedermu-
sikalischenUmsetzung inerster
Linie um den Inhalt, nicht um

die Interpretin selbst.» Musik
nach originalem Vorbild zu
übersetzen, vergleicht sie mit
der Schauspielerei:DerKompo-
nist ist der Regisseur und die
Musiker sind die Schauspieler,
die den Text glaubhaft darstel-
lenmüssen:«GenauwieSchau-
spieler setzen wir die Vorstel-
lung des Komponisten um und
übersetzendenCharakter eines
Stücks», so EstherHoppe.

Auf der Bühne lässt sie im
Moment des Auftritts der Intui-
tion freienLauf.DasTechnische
soll soweit automatisiert sein,
dassmannichtmehraktivdaran
denken muss: «Im Idealfall
fliesst die Musik einfach so
raus.» Dasselbe geht ihr durch
den Kopf, wenn sie in Boswil
undAaraudasKorngoldViolin-
konzert spielt: «Wenn ich mich
da auf die Technik konzentrie-
renmüsste, fehlt dieVerbindung
zur ursprünglichenMusik.»

Hinweis
14. Januar: JSAG-Konzert
«Ewigi Liebi – Korngold Violin-
konzert», KuK Aarau.

Ihre Stradivari-Geige ist 302
Jahre alt: Esther Hoppe.
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EstherHoppe
Stargeigerin

«Daseigene
Egodarf
niemalsüber
demWerk
desKompo-
nisten stehen.»


